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Zum Autor: Noah Fakier schreibt von der Liebe und der Lust. Das sind Gefühle, die aus unserer Seele kommen.


Die Liebe setzt große Kräfte in uns frei und lässt die Seele wachsen. Besonders dann, wenn sie mit lustvoller Glückseligkeit verbunden ist. Seine Botschaft lautet: Mit den Augen der Liebe und der Lust betrachtet sind alle Menschen schön und einzigartig. Es spielt keine Rolle, woher sie stammen, welches Geschlecht oder Alter sie haben.


Diese Botschaft gibt er in seinen Geschichten, ein zu tiefst menschliches und ehrliches Gesicht. Mit Augen, die bis in die Seele schauen.


https://www.facebook.com/noah.fakier69




Quellennachweis: Eine Fotografie wird von jedem Betrachter unterschiedlich wahrgenommen. Die Basis meiner Zeichnungen sind Fotografien. Wie sie auf mich wirken, wie ich sie aufnehme oder wahrnehmen möchte. Bei Porträts spielt für mich die Liebe zum Menschen und die Ästhetik des menschlichen Körpers eine große Rolle, die ich in meinen Zeichnungen umsetzen will. Sämtliche Zeichnungen entstanden aus privaten oder lizenzfreien oder erworbenen Fotografien mit der schriftlichen Genehmigung, dass ich sie verwenden und veröffentlichen darf, wie pixabay oder shutterstock. Ähnlichkeiten mit anderen sind rein zufällig.




Prolog


Diese Geschichten sind für alle Menschen, die ohne Vorurteile mehr von der Liebe und der Lust erfahren wollen.


In diesem Buch geht es um die Freundschaft und die Liebe zwischen Jünglingen und Männer im alten Orient. So wie sie damals üblich waren. Es gibt viele homoerotische Lyrik aus dieser Zeit, die das belegen. Sie waren die Inspiration für den Autor, es in Geschichten zu fassen. So entstanden „Die geheimen Geschichten aus 1001 Nacht“. Sie erzählen von der Lust, so wie sie nun mal Jünglinge erleben. Aber auch von der Liebe, von Liebeskummer, Abenteuer und Dramatik.


Der Orient war über tausend Jahre offen für alle Religionen und Menschen. Besonders war er auch tolerant in der Liebe. In der heutigen Zeit ist die Liebe in ihrer ganzen Vielfalt in vielen fortschrittlichen Ländern Normalität. Aber gerade der Orient spielt heute dabei eine unrühmliche Rolle. Damit stellt er seine reiche humane Geschichte in Frage. Das ist sehr beschämend.


Die geheimen Geschichten aus 1001 Nacht in diesem Buch, sollen an die alten Traditionen des Orients erinnern. Denn das damalige Leben in Toleranz war eine Stärke des Reiches. Größe, die sich durch die Freiheit und das Glück der Menschen auszeichnet, so wie es damals war, ist nicht durch Geld oder materiellen Reichtum zu ersetzen. Das war schon in uralten Zeiten so und so wird es immer sein.


[image: ]




2. Die geheimen Geschichten


Verschlafen tapste ich am frühen Morgen durch das Haus. Irgendetwas war heute anders als sonst. Da ich nicht feststellen konnte, was es war, wollte ich erst einmal draußen nachsehen. Es regnete seit 3 Monaten und das schlug mir aufs Gemüt. Vielleicht wurde ich ja langsam spleenig und bildet mir nur etwas ein. Als ich die Tür nach draußen öffnete, strahlte mir die Sonne entgegen. Ich atmete erleichtert auf. Die Regenzeit war endlich vorbei. Aha, das war es also, was mich so verwirrt hatte. Ich hörte am Morgen das Plätschern des Regens nicht mehr. Schnell kochte ich Tee und schnappte mir die Wasserpfeife. Danach setzte ich mich vor mein Haus und genoss die ersten warmen Sonnenstrahlen. Dabei hörte ich das aufgeregte Zwitschern der ersten Vögel, die zum Liebesreigen riefen. Plötzlich zauberte sich ein breites Lächeln in mein Gesicht. Denn ich fühlte, wie diese neue Lebenskraft jetzt auch mit aller Macht zwischen meinen Lenden aufstieg. Ich spreizte die Beine, legte mich genussvoll zurück, und ließ mich von den lustvollen Schauer, der mich dabei erfasste, treiben. Aber bald darauf sah ich, wie von weiten ein Mann angeritten kam. Als er sich näherte, erkannte ich, dass es sich um einen jungen Mann handelte, der stolz auf einem weißen Pferd saß. Sicherlich wollte er hier in der Gegend Verwandte oder Freunde besuchen, dachte ich mir. Oh, ich genoss den Zauber der Jugend, die dieser schöne Jüngling ausstrahlte. Auch wenn es nur eine flüchtige Begegnung war, so erfüllte es mich doch mit großer Freude. Plötzlich aber, hielt er vor meinem Haus und sprach mich an: „Entschuldigt bitte die Störung. Seid Ihr Nadim Dankbar?“ Einen Moment lang verschlug es mir die Sprache, aber dann antwortete ich, noch etwas erstaunt: „Ja, der bin ich. Darf ich erfahren wer Ihr seid?“ Er stieg mit einem kräftigen Schwung vom Pferd. Dabei straffte sich seine Pluderhose und ich nahm die Konturen eines strammen, muskulösen Hinterteils wahr.


Leicht breitbeinig und schwungvoll bewegte er sich zu mir. So einen Schritt kannte ich. Die hatte nur ein Jüngling in der Zeit seiner unerfüllten Lust. Es war ein sicheres Zeichen für eine gewaltige Energie zwischen seinen Beinen, die danach strebte, freigesetzt zu werden. Ich saß auf dem Stuhl und als er vor mir stand, sah ich unmittelbar in der Höhe meines Blickfeldes die auffällige große Beule an seiner Hose. Selbst die Lage seines erstaunlich großen, ruhenden Gliedes, war deutlich zu erkennen. Hatte ich einen Tagtraum? Aber dann hörte ich ihn sagen: „Mein Name ist Namik. Ich bin der Enkel von Abu Hassan.“ Welche Freude. Sein Großvater und ich waren befreundet. Schnell sagte ich: „Bitte, Namik, setz dich doch zu mir.“ Ich lud ihn zur Wasserpfeife und zum Tee ein. „Vielen Dank, das ist sehr freundlich von Euch.“ Antwortete er.


Abu Hassan war ein berühmter Geschichtenschreiber. Mit seinen Geschichten von „Tausendundeiner Nacht“ war er weit über die Grenzen des Landes bekannt. Sein Enkel hatte dunkle Haut, strahlende Augen und wie es für dunkelhäutige Menschen üblich war, einen großen Mund mit sinnlichen dicken Lippen. Oh ja, ich liebte diese Menschen. Auch wegen ihrer krausen drahtigen Haare und dem weiß in ihrer Augen, die durch das dunkle Gesicht immer zu strahlten schienen.


Freundlich fragte ich ihn: „Was führt dich zu mir?“ Er erzählte mir: „Mein Großvater ist gestorben. Kurz vor seinem Tod hatte er mir aufgetragen Euch aufzusuchen. Ich sollte Euch bitten, mir die geheimen Geschichten von Tausendundeiner Nacht zu erzählen, damit ich sie aufschreiben kann. Denn nur so können die Menschen einmal die wunderbare Vielfalt der Liebe, der schönsten und ehrlichsten aller Gefühle, erkennen.“ Sagte mir mein Großvater. „Ich bin durch diese Worte sehr neugierig geworden.“ Gestand er mir.
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„Bei ihm habe ich viele Jahre das Schreiben gelernt. Nach seiner Beerdigung bin ich gleich zu Euch gekommen, denn ich brenne darauf, zu erfahren, was das für Geschichten sind. Die ihr mir zu erzählen habt.“


Namik sprach mit einer sanften melodischen Stimme. Es war sehr angenehm, ihm zuzuhören. Während er mir das alles erklärte, schaute ich ständig auf sein hübsches Gesicht. Ich sah auf den schönen Mund und wie sich seine Lippen deutlich bewegten, wenn er sprach. Ich konnte förmlich jedes Wort an ihnen ablesen. Es war faszinierend, wie sehr sich seine Gesichtszüge veränderten, wenn er seine Gefühle zum Ausdruck brachte. Auch die Augen funkelten, als er von seiner Neugier erzählte und schauten sehr traurig, als er von dem Tod des Großvaters sprach. Ich bin noch nie einen Menschen begegnet, der mit seinem Gesicht eine so deutliche Sprache sprechen konnte. Und dazu noch mit so einem Bezaubernden.


Nachdem ich seine Worte und sein Anliegen also fasziniert mit all meinen Sinnen in mir aufgenommen hatte, lächelte ich verschmitzt, aber äußerte mich erst einmal nicht dazu. Da das, was ich ihm erzählen sollte, sehr umfangreich war, sagte ich zu ihm: „Gerne kannst du dir diese Geschichten anhören und aufschreiben. Das wird aber viele Tage in Anspruch nehmen. Wenn du willst, dann biete ich dir während dieser Zeit meine Gastfreundschaft an.“ „Vielen Dank für Euer großzügiges Angebot. Das ist mehr als ich mir erhofft habe. Sehr gerne folge ich Eurer Einladung.“ Dabei sah er mich mit seinen strahlenden Augen ein klein wenig länger an, als es angemessen gewesen wäre. Dann lächelte er. Und mir blitzten seine weißen Zähne entgegen, was mich endgültig dahinschmelzen ließ.


Dann unterhielten wir uns. Ich hatte schon lange nichts mehr von Abu Hassan gehört und wollte wissen, wie es ihn in den letzten Jahren ergangen war. Auch war ich neugierig, warum Namik bei ihm lebte. Dazu berichtete er: „Als Kind wuchs ich bei meiner Mutter im Harem auf, da mein Vater früh verstorben war. Mit zwölf Jahren musste ich den Harem verlassen und kam zu meinem Großvater, um die männliche Seite der Erziehung zu erhalten.“ Namik beantwortete mir freundlich alle Fragen und ich hörte der wohlklingenden Stimme gern zu. Manchmal brachte ich ihn auch zum Lachen, um sein zauberhaftes Gesicht in ihrer vollendeten Schönheit, die sich jedes Mal dabei offenbarte, betrachten zu können.


Nachdem der Tabak in der Wasserpfeife aufgebraucht war und wir den Tee getrunken hatten, begaben wir uns ins Haus. Ich bot ihn das Du an. Dann führte ihn in sein Zimmer. „Du kannst dich nach dieser lagen Reise im Bad etwas erfrischen.“ Und zeigte ihm, wo es sich befand. „Wenn du fertig bis, dann komm bitte ins Wohnzimmer.“ Sagte ich noch schnell, während er schon begann, sich zu entkleiden, um ins Bad zu gehen. Ich bereitete derweil einen kleinen Imbiss vor und stellte ihn auf den Tisch. Er war sicherlich hungrig nach dieser langen Reise. Als er sein Gepäck verstaut und sich etwas erfrischt hatte, kam er zu mir ins Wohnzimmer. Wo ich schon auf ihn wartete.


Erfrischt und strahlend vor Freude, weil er so freundlich von mir aufgenommen wurde, trat er ein. Ich hatte das Gefühl, als ob bei seinem Erscheinen der ganze Raum auf einmal heller strahlte. Immer noch war ich von dieser unerwarteten Situation so verwirrt, so dass es mir schwerfiel, mich auf etwas zu konzentrieren. Ich wohnte hier schon einige Zeit zurückgezogen und lebte nur für die Arbeit. Selten bekam ich Besuch. Plötzlich stand jetzt dieser freundliche und äußerst reizende junge Mann in meinem Zimmer.


„Also dann noch einmal herzlich willkommen“ sagte ich zu ihm. „Vielen Dank. Ich freue mich wirklich sehr und bin gespannt auf die Zeit hier bei dir.“ Antwortete er und strahlte mich wieder mit seinen leuchtenden Augen auffällig lange an. In einer anderen Situation waren solche Blicke eindeutig, aber wahrscheinlich war er wirklich nur dankbar für die Einladung, und ich bildete mir das nur ein. Als er wieder vor mir stand, sah ich in seiner Hose, dass er sein Glied im Bad augenscheinlich neu zurechtgelegt hatte und die beeindruckende Größe, jetzt noch deutlicher zu erkennen war. Oder war er doch leicht erregt? Was aber bei einem Jüngling wie ihn, der voller Saft und Kraft stand, auch nicht so viel bedeuten musste. Jedenfalls brachte mich dieser Anblick nur noch mehr durcheinander. „Bitte setzt dich doch zu mir.“ Sagte ich schnell. Als er sich setzte, verschwand diese große Beule in der Versenkung und ich wurde etwas ruhiger.


Dann aßen wir und plauderten dabei. Mittlerweile hatte ich mich an die neue Situation gewöhnt. Da der ganze Tag noch vor uns lag, schlug ich ihm vor: „Wenn du nach der langen Reise nicht zu müde bist, dann kann ich gleich heute mit den abenteuerlichen und erotischen Liebesgeschichten beginnen.“ „Das wäre wunderbar. Gerne möchte ich so schnell wie möglich davon erfahren. Erlaubt mir bitte, dass ich etwas zum Schreiben hole. Ich möchte gleich mitschreiben.“ Antworte er. Ich nickte zustimmend. Daraufhin holte er schnell seine Schreibutensilien aus seinem Gepäck. Als er zurückgekommen war, begann ich.




2. Prinz Omar


Vor langer Zeit lebte in Marokko ein Prinz mit dem Namen Omar. Er war ein schöner und freundlicher Jüngling. Sein Volk liebte ihn, besonders wegen seiner ehrlichen Art. Eine Woche nach seinem einundzwanzig Geburtstag verstarb sein Vater und er wurde Kalif von Marokko, so wie es die Gesetze vorschrieben. Das Volk feierte ihn sieben Tage lang. Omar reiste in dieser Zeit mit Ali, seinem Freund, durch das ganze Land und zeigte sich ihm.


Seit der Kindheit waren Ali und er die besten Freunde. Ihre Freundschaft war geprägt von ehrlicher Zuneigung und Vertrauen. Bis sie nach der Entdeckung ihrer wundervollen Lust schließlich immer intimer wurde. Bald entwickelte sich daraus eine leidenschaftliche Beziehung. Das war nicht ungewöhnlich, auch wenn niemand darüber sprach. Jünglinge hatten vor ihrer Heirat kaum eine Möglichkeit ihre starken lustvollen Gefühle, die in diesem Alter mit unbändiger Kraft in ihnen tobten, auszuleben. Deshalb stellte sie gerne ihre potente Männlichkeit zur Schau. Hofften sie doch, dadurch lustvolle Abenteuer zu erleben. Und das gelang ihnen auch. Viele, oft auch verheiratete Männer, liebten es, die hemmungslose und wilde Lust der Jünglinge zu genießen. Und die lernten gern von den Erfahrungen der Älteren.


Es gab aber auch feste intime Freundschaften unter Jünglingen. Nicht selten wurde es gefördert, damit sie in ihrer Jugendzeit ausgeglichener waren. Solche Freundschaften hielten oft ein Leben lang, und der soziale Zusammenhalt wurde dadurch erheblich gestärkt. Selbst wenn sie dann einmal eine eigene Familie gegründet hatten, fühlten sie sich weiterhin eng miteinander verbunden. Traten für einander ein und unterstützten sich gegenseitig. Und wie schon seit Menschengedenken, verliebten sich auch einige junge Männer in einander, und hatten kein Interesse sich eine Frau zu nehmen.
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Alis Vater war Hauptmann der Leibwache des Kalifen. Nach dem neunten Geburtstag seines Sohnes nahm er ihn zum ersten Mal mit in die Kaserne, die sich im Palast befand. Wohl auch, weil er ihn für das Waffenhandwerk begeistern wollte. Wie es Tradition war, sollte auch er, wie sein Vater und Großvater Soldat werden. Der Junge war vor dieser Zeit noch nie dort gewesen. Jetzt bewunderte er mit wortlosem Erstaunen den großen Reichtum, der sich ihm offenbarte. Plötzlich wurde sein Vater gerufen und musste seiner Pflicht nachkommen. “Ich muss jetzt kurz fort. Du bleibst hier und wartest auf mich.“ Sagte er zu seinem Sohn. Nachdem der sich von diesen überwältigenden Eindrücken etwas erholt hatte, wurde er neugierig, so wie es seine Art war. Ich werde mich mal umschauen. Bevor mein Vater wiederkommt, bin ich wieder zurück und er wird nichts merken. Sagte er sich.


Im Garten sah er Prinzen Omar, der im gleichen Alter war. Schnell wollte er sich vor ihm verstecken, denn er wusste ja, dass er hier nichts zu suchen hatte. So kroch er hinter einen großen Camelienstrauch, der sich in unmittelbarer Nähe befand. Aber Omar hatte ihn schon gesehen. Er erkannte, dass der Junge sich fürchtete. Um ihn nicht noch mehr zu erschrecken, hockte er sich ebenfalls zu ihm hinter den Strauch und flüsterte. „Warum versteckst du dich hier?“ Der antwortete ängstlich: „Du bist doch der Prinz und ich bin heimlich hier hergekommen, um mir den Palast anzusehen.“ „Und gefällt er dir?“ Fragte Omar. „Ich habe noch nicht so viel sehen können. Aber das was ich sah war wunderbar.“ Antwortete er voller Begeisterung. „Komm mit mir. Ich zeige ihn dir. Du musst keine Angst mehr haben. Ich werde dich beschützen.“ sprach der Prinz. Noch etwas ängstlich erhob er sich und lief mit ihm durch den Schlossgarten. Dort zeigte ihm Omar seine Stellen, wo er sich vor den Dienern gern versteckte, wenn er mal alleine sein wollte. Ali erzählte ihm stolz:


„Ich bin der Sohn des Hauptmanns der Leibwache und will auch einmal im Palast arbeiten.“ „Das wäre schön, dann würden wir uns öfter sehen.“ Antwortete der Prinz. Nachdem Omar ihm alles im Garten gezeigt hatte, was ihm wichtig erschien, begaben sie sich in den Palast und er zeigte ihm seine Gemächer. Er mochte diesen Jungen und wollte noch eine Weile mit ihm zusammen sein. So spielten sie gemeinsam. Ali verlor seine Hemmungen und freute sich ebenfalls, denn auch der Prinz war sehr freundlich und liebreizend. Die beiden Jungen spielten Räuber und Soldat. Ali war natürlich der Soldaten und lief hinter Omar her, der gerade etwas gestohlen hatte und durch das Zimmer vor ihm wegrannte. Dabei schimpfte er laut. „Du Schurke, warte nur wenn ich dich erwische, dann stecke ich dich in den Kerker.“ Endlich hatte er ihn eingeholt und umklammerte ihn fest. Omar wehrte sich und rief: „Hilfe, Hilfe lass mich los, du Raufbold. Ich bin habe nichts gestohlen!“ Da öffnete sich plötzlich die Tür. Sein Vater, der Kalif, befand sich zufällig in der Nähe der Gemächer seines Sohnes und hatte ihn um Hilfe rufen hören. Ganz aufgeregt kam er deshalb mit gezogenen Säbel ins Zimmer gestürmt. Er war ein korpulenter und großer Mann. Sein blaues, mit goldenen Fäden besticktes Gewand, hing locker an ihm herunter. Und sein Turban, den er auf dem Kopf trug, war sehr groß. Dadurch wirkte er noch imposanter. Ali fiel sofort auf die Knie, als er ihn erkannte, und verbeugte sich tief. „Was ist denn bei dir los und wer ist der Junge hier?“ Fragte er seinen Sohn noch ganz aufgeregt. „Das ist Ali, der Sohn des Hauptmanns. Wir spielen gerade zusammen. Ich habe ihm gesagt, dass er mit mir kommen kann und mein Wort gegeben, dass ihm nichts geschehen wird.“ Antwortete der Prinz stolz. Der Kalif sah das begeisterte Gesicht seines Sohnes. So glücklich hatte er ihn schon lange nicht mehr gesehen. Er wandte sich an Ali, der immer noch demütig auf den Knien lag: „Steh auf.“ Und als er aufgestanden war, fragte er ihn: „Du bist also der Sohn des Hauptmanns?“ „Ja.“ Antwortete er kurz, denn mehr brachte er vor Aufregung nicht heraus. Der Kalif wusste von dem Jungen. Sein Hauptmann hatte ihn um ein Stipendium gebeten. Da Ali sehr klug war, sollte er eine Schulausbildung erhalten. Nun schaute er ihn aufmerksam an. Er hatte gepflegte schwarze wellige Haare und der Blick seiner dunkelbraunen Augen, die aus einem hübschen Gesicht strahlten, war klar und aufgeweckt. Der Junge gefiel ihm. „Gut sagte er. Aber dein Vater wird schon nach dir suchen. Geh jetzt zu ihm.“ Sein Sohn rief schnell: “Vater bitte erlaube, dass wir uns wiedersehen!“ Da Omar das einzige Kind des Kalifen war, und keine anderen Kinder im Palast wohnten sprach er: „Gut, ich werde deinem Vater sagen, dass er dich manchmal mitbringen soll, damit ihr zusammen spielen könnt.“ Omar lief zum Kalifen und umarmte ihn fest: „Danke Vater!“ Rief er voller Freude. Und auch Ali freute sich sehr darüber, Omar wieder sehen zu können. Es dauerte nicht lange und sie wurden die besten Freunde. Immer wartete der Prinz auf ihn und war glücklich, wenn er da war. Aber auch traurig, wenn Ali mal einen Tag nicht zu ihm kam. Das bemerkte der Kalif und bot daraufhin seinem Hauptmann an: „Ich will, dass dein Sohn im Palast wohnt. Er soll mit dem Prinzen zusammen erzogen werden. Er wird auch mit ihm zur Schule gehen und eine gute Ausbildung bekommen.“ Und obwohl der Hauptmann und seine Frau am Anfang sehr traurig darüber waren, ihren Sohn nicht mehr bei sich zu haben, freuten sie sich schließlich darüber. Denn eine bessere Zukunft hätten sie ihm nicht bieten können.
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